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VORWORT

Liebe Leserinnen und Leser, liebe Freunde 
in den Eine-Welt-Initiativen und weltkirchlichen Aktionen!

Das Leitwort der Misereor-Fastenaktion
„Es geht! Anders.“ hat viele von Ihnen in den
vergangenen Wochen begleitet. 

„Es geht!“ – auch in den Rahmenbedin-
gungen der Kontaktbeschränkungen haben
Sie Wege gesucht, die Impulse der Fastenak-
tion, die das Partnerland Bolivien ins Zen-
trum stellte, miteinander zu teilen und weiter-
zugeben: mit einem digitalen Fastenkalender,
den Meditationen zum Hungertuch in den
Kirchen, mit der Einladung zum Misereor-
Gottesdienst.

„Es geht! – Solidarität geht!“: Die Bereit-
schaft zur persönlichen Spende ist für viele zu
ihrer Form des Teilens geworden. Solibrot-
Aktionen in Kooperation mit Bäckereien ha-
ben nicht vor der Kirche, sondern in den Ge-
schäften stattgefunden und für das Misereor-
Fastenessen wurden Aktionen wie ‚Fasten-
suppe zum Mitnehmen‘ entwickelt. Ja, es
geht. Herzlichen Dank für alle Initiativen!

„Anders.“
Bei aller Sorge – und Kreativität – ange-

sichts dessen, was in der Situation der Pande-

mie nicht möglich ist, wächst, wie ich finde,
das Gespür, dass nachhaltige Veränderungen
unseres individuellen wie gesellschaftlichen
Lebens not-wendig sind. Die Corona-Pande-
mie zeigt, dass sozial-gerechter Zusammenhalt
in der Gesellschaft aktiv zu gestalten ist. Die
Beschränkung des menschengemachten Kli-
mawandels ist jetzt und in den kommenden
Jahren die gemeinsame globale Herausforde-
rung. Mit einem sozial-ökologischen Wandel
können Wege in die Zukunft für ein gutes Le-
ben gebaut werden.

Stärken wir einander in der Zuversicht, die
das Misereor-Leitwort verbreitet und die sich
speist aus Erfahrungen gelingender Verände-
rung, von denen Partner in Bolivien und
weltweit berichten. Lassen wir das Vertrauen
wachsen, dass Leben von Gott gestärkt, auf-
gerichtet und gesegnet wird. 

Ein frohes und gesegnetes Osterfest

Ludwig Kuhn



Mit dem Leitwort „DU erneuerst das An-
gesicht der Erde. Ost und West in gemeinsa-
mer Verantwortung für die Schöpfung“ nimmt
Renovabis für die Pfingstaktion 2021 die öko-
logischen Herausforderungen und damit unse-
re christliche Verantwortung für die Schöp-
fung in den Blick.

Folgende Aspekte stehen im Fokus der
kommenden Pfingstaktion:

1) Lebensstil und glaubwürdige Praxis
Der ökologische Diskurs und Fragen des

Lebensstils sind untrennbar miteinander ver-
bunden. Die katholische Soziallehre ebenso
wie die Sozialdoktrin der orthodoxen Kirche
formuliert deutliche Kritik an einer konsumi-
stischen und Ressourcen verschwendenden
Lebensweise. Sie stellen den Bezug zwischen
dem gemeinsamen Glauben und einer glaub-
würdigen Praxis und einem nachhaltigen Le-
bensstil her. „Die Religion muss ökologisch
werden und nicht die Ökologie zur Religion“
(Markus Vogt).

2) Sensibilisierung für die gemeinsame
spirituelle Grundlage

Der Glaube an „Gott, den Schöpfer des
Himmels und der Erde“ (Ökumenisches Glau-
bensbekenntnis) ist zentraler Inhalt unseres
Glaubens; Gott als Anfang allen Lebens zu be-
zeugen, ist Auftrag der Christen aller Konfes-
sionen in Europa und weltweit. Die Hl. Schrift
als Grundlage dieses Schöpfungsglaubens ist
das Dokument, das Christen und Kirchen in
Ost und West trotz aller Unterschiede verbin-
det.

3) Wahrung des „Dialogs auf Augenhöhe“
In Ost und West (Nord und Süd) befinden

wir uns mit den Herausforderungen des Klima-

Ost und West in gemeinsamer Verantwortung 
für die Schöpfung

wandels, verstärkt durch die Covid-19-Pande-
mie, in einer epochalen Krise. Sie enthält zu-
gleich eine Versuchung für die westlichen Kir-
chen und Gesellschaften, sich aufgrund eines
vermeintlichen Vorsprungs an ökologischer
Praxis gegenüber den Partnern moralisch
überlegen zu sehen. Wir wollen Impulse für
gemeinsame Lernprozesse in diesem Bereich
geben.

Schöpfungsverantwortung in den Partner-

kirchen und in der Renovabis-Projektarbeit

Die Verantwortung für die Schöpfung hat
insbesondere in den Kirchen des christlichen
Ostens im Bekenntnis an „Gott, den Schöpfer
des Himmels und Erde“ eine starke spirituelle
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Verwurzelung. Davon ausgehend übt die Sozi-
aldoktrin der Russisch-Orthodoxen Kirche
deutliche Kritik am Lebensstil eines grenzen-
losen Ressourcenverbrauchs mit der Zerstö-
rung der natürlichen Lebensgrundlagen als
Folge. Sie legt den Fokus auf die Ganzheitlich-
keit von Gottes Schöpfung und betont die
Wechselbeziehungen zwischen Mensch(-heit)
und Ökologie (vgl. „Die Grundlagen der Sozi-
aldoktrin der Russisch-Orthodoxen Kirche,
XIII. Die Kirche und Fragen der Ökologie“).
So hat der Ökumenische Patriarch Bartholo-
mäus mit der Einführung eines „Schöpfungs-
tages“ am 1. September jeden Jahres die Initi-
ative von Dimitrios I. aus dem Jahr 1989 auf-
gegriffen. Seitdem wird der Schöpfungstag
auch in vielen anderen Kirchen in verschie-
denen Formen aufgegriffen.

In vielen Ländern im Osten Europas und
darüber hinaus ist die Katastrophe von
Tschernobyl von 1986 noch präsent und wur-
de zum Inbegriff eines hochriskanten Um-
gangs mit Technologie: Die Langzeitfolgen
sind Vergiftungen der Umwelt und Schädi-
gungen des Erbgutes und damit verbundene
Beeinträchtigungen einer ganzen Genera-

tion, insbesondere in Belarus und in der Zen-
tralukraine.

Wenig Fortschritte im Bereich 

des Umweltschutzes

Zugleich ist festzustellen, dass es trotz dieser
epochalen Katastrophe in den meisten unserer
Partnerländer nur wenig Fortschritte im Be-
reich des Umweltschutzes gegeben hat. Nach
wie vor ist das Bewusstsein für diese Herausfor-
derung wenig ausgeprägt: Fossile Brennstoffe –
und alternativ noch immer die Kernenergie
(wie in den meisten westlichen Ländern) bil-
den das Rückgrat der Energieversorgung und
damit die wirtschaftliche Basis. Das Erbe der
kommunistischen Vergangenheit im Umgang
mit „kostenloser“ Energie wirkt bis heute
nach. Die Politik setzt wirtschaftliches
Wachstum an erste Stelle. Klimaerwärmung
und Treibhauseffekt sind im Empfinden vieler
noch immer ein abstraktes Thema gegenüber
den unmittelbaren Auswirkungen wirtschaft-
licher und sozialer Probleme. Die meisten Bür-
gerinnen und Bürger können sich teure „grü-
ne“ Produkte mit mehr Energieeffizienz und
Klimafreundlichkeit schlicht nicht leisten.

Bei „Franziskus-
Besinnungswo-
chenenden“ wird
zusammen ge-
betet, gesungen
und gegessen. 



Umweltbildung in den Projekten 

von Renovabis

In den von Renovabis geförderten Projek-
ten spielt ökologisches Verhalten in der Regel
im Kontext von Kostenersparnis eine Rolle.
In einigen Ländern wird energie- und ressour-
censchonendes Bauen und Renovieren öf-
fentlich gefördert bzw. wird dies in den EU-
Mitgliedsländern durch entsprechende Ge-
setze verbindlich geregelt. Vereinzelt gibt es
Programme zur Stärkung von Umweltbildung
(vgl. Umweltbeauftragte der Ukrainischen
Griechisch-Katholischen Kirche, Programme
in Kosovo und Bulgarien, Öko-soziales Forum
in Ungarn u.a.m.). Die Enzyklika „Laudato sí“
hat im Leben von Gemeinden und kirch-
lichen Netzwerken inzwischen durchaus eine
beachtliche Rezeption gefunden. Konsequen-
tes Eintreten für eine ökologische Lebens-
weise wird jedoch weniger als Forderung an
Politik und Wirtschaft formuliert, sondern
eher in der Verantwortung der Gemeinden
gesehen: Der Aspekt von persönlicher und
gemeinschaftlicher Umkehr steht hier im
Vordergrund.

Bewusstsein für die Schöpfung wecken

Wie ein kleines Kloster im litauischen

Baltriškes auf Ökologie und 

Umweltbildung setzt

In einer Ecke werden Kartoffeln geschält,
in einer anderen hackt ein junger Mann Gur-
ken. Ein Ordensmann reibt mit theatrali-
schen Handbewegungen einen Kohl klein.
Dirigiert wird die Runde von Sigita Jurkute.
Die 25-Jährige rührt in einem riesigen, damp-
fenden Topf. Immer wieder gibt sie Zutaten
hinein und probiert. „Ich habe etwas Sorge,
ob es schmeckt“, sagt die junge Köchin. Denn
sie kocht für 50 Mägen – vor allem Gemüse,
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Bio und vom Feld nebenan. Es ist „Šv. Pranci-
škaus savaitgalis!“, zu Deutsch: Wochenende
des Heiligen Franziskus. Rund zwei Dutzend
junge Menschen aus Litauen sind zusammen-
gekommen, um fernab von städtischem Tru-
bel unweit der litauisch-lettischen Grenze
Zeit miteinander zu verbringen. „Es ist wich-
tig für die jungen Menschen, zurück zur Natur
zu gehen und hier Gott zu treffen“, sagt Bru-
der Egidijus. Hier, das bedeutet in der Einöde
Baltriškes. Ein paar Gehöfte, eine alte Kirche,
alles aus Holz. Anfang der 2000er Jahre ließ
sich die belgische „Bruderschaft vom See Ti-
berias“, die Tibériade-Gemeinschaft, in Bal-
triškes nieder. Seitdem gibt es Besinnungswo-
chenenden, religiöse Ferienlager oder Ein-
kehrtage – und spätestens beim Gebet und
Gesang in der alten Dorfkirche gleicht die
Atmosphäre der in Taizé. Wobei an Taizé er-
innernde Gesänge und Glaubensunterwei-
sung nur ein Aspekt der Programme seien,

Sigita Jurkute kocht bei den Besinnungs-
wochenenden für junge Leute.
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sagt Bruder Egidijus. „Wir leben eng mit der
Natur, arbeiten mit den Händen und haben
hier diese Farm mit Tieren und eigenem Ge-
müse“, beschreibt der 43-Jährige mit der blau-
en Kutte die Lebensweise der sieben Ordens-
leute, die im Kloster Baltriškes wohnen. Die-
ses einfache Leben könne den jungen Men-
schen ein Beispiel sein. Und weil Franziskus
als „Öko-Heiliger“ jenes Leben verkörpere,
gebe es auch bei den Franziskus-Wochenen-
den Katechesen zum Thema Natur, Ökologie
und Umweltbewusstsein. Das Bewusstsein für
die Schöpfung Gottes werde auch ganz prak-
tisch geweckt, indem die Teilnehmenden bei
der Gartenarbeit mitanpacken: Im Frühjahr
werde ausgesät, im Herbst die Ernte einge-
holt. „Kuryba“ – das heißt Schöpfung auf Li-
tauisch. Das Wort wird Bruder Egidijus an
diesem Wochenende noch oft in den Mund
nehmen. Es gehe ihm darum, wie die Schöp-
fung bewahrt werden kann, sagt der Geistli-
che. Er will selbst ein Beispiel für die Jugend
sein, etwa was seinen geringen Wasserver-
brauch oder seinen Verzicht auf Fleisch an-
geht. „Ich will niemanden zwingen, Vegeta-
rier zu werden, nur weil ich selbst kein Fleisch
esse“, sagt er. „Aber jeder kann zumindest ei-
nen kleinen Beitrag zur Bewahrung der
Schöpfung leisten.“ Die Natur sei Gottes
Schöpfung – und der Mensch darin der Gärt-

ner. „Ein guter Gärtner wird nicht nur alles
abernten, sondern sich um seinen Garten
kümmern.“ Markus Nowak

Das Aktionsmaterial zur Pfingstaktion 2021

Materialien für Schulen und Pfarreien, wie
Texte, Filme und Reportagen zum Jahresthema
werden seit Mitte März auf der Homepage von
Renovabis www.renovabis.de bereitgestellt.

Pfingstnovene 2021 Renovabis 

Verbunden in ostkirchlicher und lateini-

scher Tradition Pfingsten entgegengehen
Für die Tage von Christi Himmelfahrt bis

Pfingstsonntag bietet Renovabis wie in jedem
Jahr zum Leitwort „DU erneuerst das Ange-
sicht der Erde. – Ost und West in gemeinsa-
mer Verantwortung für die Schöpfung“ Gebe-
te, Texte und Impulse der Pfingstnovene an.

Die Pfingstnovene kann persönlich gebe-
tet und meditiert werden. Im vergangenen
Jahr haben Pfarreien im Bistum eingeladen,
eine Gebetskette zu bilden und an jedem Tag
in einem anderen Haus die Novene zu gestal-
ten. Als Zeichen wurde die Renovabis-Kerze
von Familie zu Familie, von Wohnung zu
Wohnung weitergegeben.

Renovabis-Pfingstfahne

Pfingstfahnen gemeinsam in einer Gruppe
zu gestalten – das möchte die Solidaritätsak-
tion Renovabis bundesweit ermöglichen. Da-
zu bietet Renovabis allen Interessierten eine
Pfingstfahne an, auf der es viel Raum zum Be-
malen gibt. Auf der etwa 4 x 1,5 Meter großen
Fahne sind der Schriftzug „Pfingsten“ und das
Renovabis-Logo aufgedruckt – ansonsten ist
Platz für die eigene Kreativität. Im Internet
gibt es als Beispiel ein Video und Fotos vom
Entstehungsprozess einer Pfingstfahne in ei-
ner Firmgruppe. Weitere Informationen auf
www.renovabis.de/pfingstfahne 

Anpacken bei der Gartenarbeit. 
Fotos: Markus Nowak/Renovabis
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Die Mädchenklasse 5a des Gymnasiums
Calvarienberg in Ahrweiler veranstaltete
kurz vor dem Lockdown noch erfolgreich ihre
Aktion für das soziale Schulprojekt „Brücken
bauen – Welten verbinden“ zugunsten der
christlichen Kinder im pakistanischen Dorf
Jurian.

Wochen vorher hatten sie geplant, für die
Aktion Freundschaftsbändchen zu basteln.
Wolle wurde gesammelt und in Heimarbeit
mit Mund-Nase-Schutz und Handschuhen zu
etwa hundert lustig bunten Bändchen ge-
dreht. Sie sind ein Symbol für die freund-
schaftliche Verbindung des Gymnasiums mit
den Kindern in Jurian. Nach aktuellen Hygie-
nevorschriften wurde jedes einzelne Bänd-
chen in Klarsichtfolie gehüllt und vom 9. bis
11. Dezember 2020 in der großen Pause auf
dem Schulhof den Mitschülern/innen und
Lehrern/innen und dem Hausmeister angebo-

ten. Ab einer Spende von einem Euro gab es
ein Bändchen.

Schüler/innen aus der Oberstufe halfen
den Fünftklässlerinnen beim Aufbau ihres
Standes. Außerdem achteten sie darauf, dass
die Abstandsregeln eingehalten wurden. Zum
Schluss der Aktion wanderten die Großen
noch mit Spendendosen durch die Schule,
um weiteres Geld für die bedürftigen Kinder
in Pakistan zu sammeln.

Die Aktion mit etwa hundert Bändchen zu
1 Euro ergab 182,02 Euro. Ein mathemati-
sches Wunder? Oder eher das Ergebnis groß-
herziger Spender? Dank an alle Mitwirken-
den. Susanne Alertz

Die wunderbare Spendenvermehrung
5a des Gymnasiums Calvarienberg Ahrweiler unterstützt Schulprojekt in Pakistan

Alishba und Elisabeth – Bilder der 5a zur Freundschaftsbändchen-Aktion und der Ver-
kaufsstand der Klasse 5a auf dem Schulhof des Gymnasiums Calvarienberg, Ahrweiler.

AUS DEM BISTUM
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Anfang Januar kündigt sich normalerweise
an vielen Haustüren im Bistum königlicher
Besuch an: In farbenprächtigen Gewändern,
mit Krone und Stern ziehen dann die Stern-
singer durch die Straßen, bringen den Segen
und sammeln Spenden für Kinder in Not. Die
Aktion Dreikönigssingen lebt von den Haus-
türbesuchen mit direktem Kontakt – in Pan-
demie-Zeiten jedoch keine gute Idee. Das
Kindermissionswerk und der Bund der Deut-
schen Katholischen Jugend (BDKJ) als Trä-
ger des Dreikönigssingens hatten deshalb kurz
vor Weihnachten empfohlen, die Aktion sol-
le in ihrem 63. Jahr neue Wege gehen und
„kontaktlos“ stattfinden. Für die Gruppen bot
das Kindermissionswerk Ideen und Tipps, wie
die Aktion verantwortungsvoll und konform
der Corona-Regeln ablaufen kann. 

„Gute Sache darf nicht einfach ausfallen“

Eine dieser kreativen Varianten haben die
Gillenfelder Sternsinger in die Tat umgesetzt.
„Natürlich war die Enttäuschung unserer en-
gagierten Kinder und Jugendlichen erstmal
groß. Wir hatten sogar schon vor längerem
1,5 Meter lange Stöcke für die Spendenbeutel
gekauft, um den Abstand wahren zu können.
Als es dann hieß ‚keine Hausbesuche‘, war so-
fort klar, dass wir uns Alternativen überlegen
wollen, denn so eine gute Sache darf nicht
einfach ausfallen“, berichtet Sandra Pfeil, die
seit Jahren ehrenamtlich die Messdienerar-
beit und die Sternsingeraktion in Gillenfeld
betreut. „Die Eltern waren einfach klasse. Als
ich über unsere Chat-Gruppen nachgefragt
habe, wer sich vorstellen könnte, kleine Se-
genspakete in die Briefkästen zu verteilen, ha-
ben sich sofort genügend Familien bereiter-
klärt.“ In der „Segenspost“ enthalten waren

die zuvor gesegnete Kreide oder Segensaufkle-
ber, Texte mit Impulsen und Informationen
zu Spendenmöglichkeiten für die Sternsinger-
Hilfsprojekte. 

Spenden für benachteiligte Kinder in aller
Welt werden dringender denn je benötigt,
wie Lena Kettel, Diözesanvorsitzende des
BDKJ Trier, erklärt. „Auch hier bei uns bela-
stet die Coronakrise viele Kinder und Jugend-
liche, aber viel schlimmer sieht es in ärmeren
Ländern aus, wo wirklich das Notwendige
zum Überleben fehlt und in denen keine gute
medizinische Versorgung gewährleistet ist.
Genau für diese Kinder setzen sich die Stern-
singer jedes Jahr ein. Es ist die größte Solidari-
tätsaktion von Kindern für Kinder weltweit.“
So sei es kein Zufall, dass das Dreikönigssin-
gen dieses Jahr unter dem Motto ‚heller denn
je – die Welt braucht eine frohe Botschaft‘
stehe.

Bilder für Patienten und Senioren

Die frohe Botschaft und den Segen der
Sternsinger bringen auch Anatol (10), Theo
(12) und Emil (12) aus der Pfarrei Sankt Mat-
thias schon seit Jahren zu den Häusern ihrer
Gemeinde. Klar waren auch die drei etwas
enttäuscht, denn es sei schon etwas anderes,
die Freude der Menschen an den Haustüren
zu erleben, sagt Emil. „Aber dafür gibt es in
den Kirchen unserer Gemeinde jetzt Stern-
singer-Haltestellen, wo die Segenspost aus-
liegt und Spendendosen stehen. Das wird bis-
her super angenommen.“ Auch für die Alten-
heime und Krankenhäuser in der Pfarrei ha-
ben sich die Verantwortlichen gemeinsam
mit den Kindern etwas überlegt, wie Theo be-
richtet: „Da wir die leider nicht besuchen
können, haben die jüngeren Sternsinger Bil-

„Heller denn je – Die Welt braucht eine frohe Botschaft“
Kreativ, solidarisch und kontaktlos: die Sternsingeraktion 2021
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der für die Patienten und Bewohner gemalt,
die gemeinsam mit der Segenspost verteilt
wurden.“ 

Segensgrüße Virtuell

Und wer trotz Lockdown dennoch einen
ganz individuellen Sternsingergruß der Kin-
der erhalten wollte, fand ihn vielerorts vir-
tuell. So hatte etwa die Pfarrei St. Bernhard
in Wittlich eine Foto-Slideshow auf Face-
book gepostet, oder die Pfarreiengemein-
schaft St. Jakob in Saarbrücken hat alle Kin-
der aufgerufen, als Könige verkleidet zu Hause
ein Sternsingerlied oder Gedicht aufzusagen
und auf Video aufzunehmen. Aus allen Ein-
sendungen soll ein Video entstehen, das in
den Kirchen gezeigt wird. „So möchten wir
wenigstens ein bisschen Licht in die dunklen
Zeiten bringen und den Menschen ein wenig
Hoffnung und Mut machen“, sagt Gemeinde-
referentin Barbara Heid. 

Seit ihrem Start 1959 hat sich die Aktion

Dreikönigssingen zur weltweit größten Soli-
daritätsaktion von Kindern für Kinder ent-
wickelt. Rund 1,19 Milliarden Euro wurden
seither gesammelt, mehr als 75.600 Projekte
für Kinder in Afrika, Lateinamerika, Asien,
Ozeanien und Osteuropa unterstützt. Bei der
62. Aktion zum Jahresbeginn 2020 hatten die
Mädchen und Jungen rund 52,4 Millionen
Euro gesammelt. Weitere Informationen gibt
es auf www.sternsinger.de. Die Themenseite
des Bistums zum Fest „Dreikönig“ (Epipha-
nie) ist unter www.t1p.de/Sternsinger zu fin-
den. Bip

Sternsinger St. Matthias. Sternsinger Gillenfeld.

Fair Handeln – fair teilen
PSG Wiesbach engagiert sich für Fairen Handel

Gerechte Preise für die Produzenten und
faire Bedingungen auf dem Weltmarkt sind

Ziele, die sich der Faire Handel gesetzt hat
und die er nur durch uns Verbraucher errei-
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chen kann. Somit ist es wichtig, das Bewusst-
sein für ungerechte Verhältnisse zu schärfen
und ein Umdenken im Konsumverhalten an-
zuregen. 

Darum ist Fairer Handel schon seit langem
ein Schwerpunkt der PSG Wiesbach. Als Ak-
tionsgruppe sind die Pfadfinderinnen schon
seit Jahrzehnten für den Fairen Handel tätig.
Dies geschieht durch den Verkauf von Waren
aus dem Fairen Handel und auch durch die
Mitarbeit in der Arbeitsgruppe „Fair Trade“
der Gemeinde Eppelborn. Etwa alle vier Wo-
chen wird das „Lädchen“ im Gruppenraum
der Pfadfinderinnen eingerichtet und zum
Verkauf eingeladen. Das Angebot umfasst
zum Beispiel Kaffee, Kakao, Tee, Wein, Ho-
nig, Reis, Gebäck, Schokolade, Trocken-
früchte und Gewürze.

Den größten Teil der Waren bezieht die
PSG über die GEPA, das „Pionier“-Unter-
nehmen des Fairen Handels. Die GEPA hat
bei den meisten Produkten einen Fair-Han-
delsanteil von über 90 Prozent. Sehr viele

Produkte sind in Bio-Qualität. Die Produzen-
ten dieser Waren sind meist Kleinbauern, die
sich sonst nicht gegen die Großkonzerne be-
haupten könnten. Verlässliche faire Preise,
die weit über den Weltmarktpreisen liegen,
Abnahmegarantien, Beratung und Weiterbil-
dung zum Beispiel im Bereich Bio-Anbau er-
möglichen ihnen einen besseren Lebensstan-
dard oder auch die Schulausbildung ihrer
Kinder.

Es ist aber auch wichtig, dass unsere Erlöse
ebenfalls sinnvoll weitergegeben werden. Wir
unterstützen damit regelmäßig unsere Partner
in Bolivien. Dies sind oft Kleinprojekte für
Kinder und junge Frauen. So wird unser „Läd-
chen“ auch zu besonderen Anlässen geöffnet.
In den vergangenen Monaten war dies zum
Beginn der Bolivien-Partnerschaftswoche
und zum Sonntag der Weltmission. Auch an
missio konnten wir in diesem Jahr eine Spen-
de überweisen. 

Pfadfinderinnenschaft St. Georg 
Stamm Wiesbach

„Pachamama – unsere Erde ist uns heilig“ 
Den  Auswirkungen der Klimakrise im virtuellen Seminar auf der Spur

Mit dem ersten deutsch-bolivianischen
Treffen am 30. Januar begann die dreiteilige
virtuelle Reihe zu den Folgen des Klimawan-
dels, den daraus resultierenden Herausforde-
rungen und persönlichen Handlungsoptio-
nen. Zu diesem Austausch hat das Referat für
Bolivienpartnerschaft und Entwicklungspoli-
tik des Bundes der Deutschen Katholischen
Jugend (BDKJ) im Bistum Trier in Koopera-
tion mit der Jugendpastoral Boliviens einge-
laden. Ein Team aus Hauptberuflichen und
Ehrenamtlichen der Katholischen Jugend or-
ganisiert die Seminarreihe als Ersatz für einen
Direktaustausch.

Beim ersten Teil haben sich die 45 Teil-
nehmer/innen mit den aktuellen Fakten der
Klimakrise beschäftigt. Michael Geisler nahm
die Anwesenden mit auf eine Klimaexpedi-
tion: erschreckende Fotos, die das Abschmel-
zen der Gletscher sowohl in den Alpen also
auch in den Anden, den Rückgang des Re-
genwaldes durch Brandrodung und Landwirt-
schaft über Jahrzehnte zeigten, veranschau-
lichten Ursachen und Wirkung. Stefan Ro-
stock von Germanwatch lieferte in seinem
Beitrag weitere Fakten zur Klimakrise. So
nimmt zwar die CO2-Emission in Deutsch-
land im Gegensatz zu Bolivien leicht ab, be-
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trägt aber immerhin über 9,44 t/Kopf, wäh-
rend sie in Bolivien über 1,76 t/Kopf aus-
macht. Besonders beeindruckend war das
Schaubild des sogenannten „OXFAM-Do-
nut“, der das Gleichgewicht von ökologi-
schen und sozialen Elementen veranschau-
licht, welche den sicheren und gerechten
Raum der Menschheit gewährleistet. In
Deutschland sind dabei die ökologischen
Grenzen weit überschritten, während die sozi-
alen Faktoren ausgeglichen sind. Dagegen
sind in Bolivien bis auf die Landnutzung die
ökologischen Elemente im Gleichgewicht,
während es bei den sozialen einen Nachhol-
bedarf gibt.

In Kleingruppen tauschten sich die Teil-
nehmer/innen über ihre Erfahrungen mit den
Auswirkungen des Klimawandels an ihrem
Heimatort aus. Auch bereits getroffene Maß-
nahmen, um den persönlichen Fußabdruck zu
minimieren, wurden besprochen. So berich-
tet Clara aus Alcalá (Chuquisaca) von einer
kommunalen Müllsammelaktion, an der sich

das ganze Dorf beteiligt hatte.
Bei der sprachlichen Verständigung halfen

Tomás Sivila, professioneller Dolmetscher so-
wie einige ehemalige Freiwillige, die im Rah-
men eines Bolivienaufenthalts Spanisch ge-
lernt hatten.

Das dreiteilige interkulturelle Online-Se-
minar wird durch „Engagement Global“ mit
Mitteln des Bundesministeriums für entwik-
klungspolitische Zusammenarbeit gefördert.

Beim zweiten Teil am 20. März stand die
Bewertung der Klimakrise im Mittelpunkt. 

Den dritten Schritt bildet das konkrete
persönliche Handeln. Zwischen März und Ju-
ni werden dann Jugendgruppen in Deutsch-
land und Bolivien Aktionen starten und in
kleinen Projekten ihren Beitrag zum Klima-
schutz liefern.

Weitere Informationen erteilt Evelyn
Zimmer aus dem Referat für Bolivienpartner-
schaft und Entwicklungspolitik bolivienrefe-
rat@bdkj-trier.de; Telefon (0651) 9771-100. 

Evelyn Zimmer
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Für einen fairen Handel 
Betzdorfer Aktionskreis „Eine Welt Handel“ erhält Auszeichnung des Bistums Trier

„In diesem Jahr feiern wir das 60-jährige
Bestehen unserer Bolivienpartnerschaft. Aus
diesem Grund wollten wir noch einmal spe-
ziell auf Initiativen schauen, die sich für eine
gerechte und gemeinsame Welt einsetzen“,
erklärt Georg Hennes, Referent in der Abtei-
lung für Ehrenamtsentwicklung im Bistum
Trier. Daher wurde der Betzdorfer Aktions-
kreis „Eine Welt Handel“ mit einer Dankes-
urkunde des Bistums gewürdigt.

Hermann Hesse, 1. Vorsitzender des Ak-
tionskreises, ist seit 1992 Mitglied im Verein.
„Wir haben jeden ersten Samstag im Monat
einen Verkaufsstand in Betzdorf gemacht;
ebenso bei Straßen- und Stadtfesten“, erklärt
er. Vier Jahre später haben sie dann den
Weltladen aufgebaut. Öffentliche Info- und
Diskussionsforen zu Themen wie Beschnei-
dung von Frauen, Arbeitsbedingungen in der
Dritten Welt, Entwicklungspolitik und Öko-
logie waren damals und sind heute immer
noch ein Steckenpferd der Gruppe.

Hesses Engagement gründet in einem Ent-
wicklungsdienst, für den er fünf Jahre in Zim-
babwe und Kamerun tätig war. „Dort habe ich
Armut hautnah erlebt und wollte aus Näch-
stenliebe helfen, Spenden sammeln und vor
Ort etwas verbessern“, nennt er seine Motiva-
tion. Doch ihm wurde bewusst, dass er woan-
ders, nämlich in Deutschland, ansetzen muss.
„Die Armut der Kaffee- und Kakaobauern be-
ruht auf ungerechten Handelsbedingungen.“

Karl-Heinz Dorka, heute 2. Vorsitzender,
ist gleich nach der Eröffnung des Ladens 1996
zum Team gestoßen. Doch das Thema „Eine
Welt“ beschäftigt ihn schon länger, nämlich
seit seiner Studienzeit in den 70er Jahren.

„Während meiner zweiten Ausbildungsphase
in Koblenz habe ich dann aktiv an der Grün-
dung des dortigen Weltladens mitgewirkt.
Auch dort lag die Keimzelle in der katholi-
schen und evangelischen Hochschulgemein-
de“, berichtet Dorka. Eine gute Verbindung
zu den christlichen Gemeinden pflegt der Ak-
tionskreis in Betzdorf schon seit Jahren und
beteiligt sich an Kooperationen mit den Hilf-
sorganisationen „Brot für die Welt“, Misereor
und missio oder an Aktionen für Bolivien, das
Partnerland des Bistums Trier.

„Durch fairen Handel sichern wir die wirt-
schaftliche Existenz von Produzenten und de-
ren Familien und ermöglichen ihnen ein ei-
genverantwortliches, selbstbestimmtes Leben
– ein Leben ohne von Spenden abhängig zu
sein“, heißt es auf der Internetseite des Welt-
ladens. Und das Konzept ist durchaus erfolg-
reich: Mit dem Jahresumsatz an fair gehandel-
ten Produkten sichert der „Weltladen“ die
Existenz von 200 Familien mit etwa 800 Kin-
dern.

„Uns ist es wichtig, eine breite Palette an
Engagement auszuzeichnen und so auch noch
einmal in das öffentliche Bewusstsein zu brin-
gen“, nennt Georg Hennes ein Argument für
die Auszeichnung und betont auch den politi-
schen und diakonischen Einsatz der Frauen
und Männer.

Der Weltladen Betzdorf bietet eine große
Auswahl an hochwertigen Lebensmitteln und
Kunsthandwerk – alles selbstverständlich un-
ter fairen Bedingungen hergestellt. Er befin-
det sich in der Bahnhofstraße 9. Weitere In-
formationen gibt es unter Telefon (02741)
970581 und auf www.weltladen-betzdorf.de.



14

Aus dem Bistum

Der Sonntag der Solidarität
Corona-Sonderkollekte erbringt mehr als 2,4 Millionen Euro

Im vergangenen Jahr hatte die Deutsche
Bischofskonferenz den 6. September als
„Weltkirchlichen Sonntag des Gebets und
der Solidarität mit den Leidtragenden“ der
Corona-Pandemie“ ausgerufen. Ziel war es,
neben einem Gedenken an die Opfer und Be-
troffenen der Pandemie eine Sonderkollekte
durchzuführen, um international zu helfen.
Die Kollekten und Spenden erbrachten mehr
als 2,4 Millionen Euro.

Erzbischof Dr. Ludwig Schick, Vorsitzen-
der der Kommission Weltkirche der Deut-
schen Bischofskonferenz, dankte den zahlrei-
chen Gemeinden und Einzelpersonen, dass
sie so positiv auf den Kollektenaufruf reagiert
und damit ihre Solidarität bekundet hätten:
„Viele Gemeinden haben diesen Tag als Aus-
druck geistlicher Verbundenheit in der Welt-
kirche und der Zuwendung zu den weltweit
Leidenden begangen. Sie haben die Materia-
lien nachgefragt und für die Opfer der Pande-
mie weltweit gebetet. Dafür danke ich von
Herzen. Das großartige und großherzige Er-

gebnis der Kollekte wurde bereits weitergelei-
tet und fließt in zahlreiche Projekte, mit de-
nen die Hilfswerke und Orden die Not vieler
Menschen lindern helfen.“

Der „Weltkirchliche Sonntag des Gebets
und der Solidarität“ war von der Kommission
Weltkirche der Deutschen Bischofskonferenz
initiiert worden. Bei der Vorbereitung und
Durchführung der Aktion kooperierte die
Deutsche Bischofskonferenz mit den Hilfswer-
ken, den Missionsorden sowie den Diözesan-
verantwortlichen für die weltkirchliche Arbeit.

Anlässlich dieses Tages hatte die Deutsche
Bischofskonferenz Gebete, vertiefende liturgi-
sche Materialien sowie einen Aufruf zu Kollek-
ten und Spenden den Gemeinden zugesandt
und über die elektronischen Medien verbrei-
tet. Die Kirchenzeitungen und viele Pfarrbriefe
haben im Vorfeld ausführlich über die globalen
Folgen der Corona-Pandemie und den „Welt-
kirchlichen Sonntag des Gebets und der Soli-
darität“ berichtet. Dabei konnten sie auf Pro-
jektbeispiele der Hilfswerke zurückgreifen.
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Die Auswirkungen der Klimakrise werden
zunehmend spürbar und treffen den globalen
Süden in besonderer Härte. Die Corona-Pan-
demie hat die Probleme und Ungerechtigkei-
ten massiv verschärft. Die Fakten und wissen-
schaftlichen Erkenntnisse sprechen eine ein-
deutige Sprache: Wir haben nur noch wenige
Jahre, um die schlimmsten Auswirkungen der
Klimakrise zu verhindern. 

Mit der Bundestagswahl 2021 wird über ei-
ne Regierung entschieden, die in der folgen-
den Legislaturperiode die Verantwortung hat,
die gesetzlichen Rahmenbedingungen so zu
gestalten, dass Deutschland seinen gerechten
und wirksamen Beitrag dazu leistet, den Kli-
mawandel und seine Folgen für Mensch und
Natur einzudämmen. 

Als kirchliche Organisationen wollen wir 
• die Wahl zur Klimawahl machen und die

Dringlichkeit zur Umkehr aufzeigen, damit
keine Regierung sich der Klimakrise ver-
schließen kann. Es ist Zeit zum Handeln!

• aufzeigen, was wir als kirchliche Organi-
sationen im Bereich der Klimagerechtigkeit
tun (vielfältiges Engagement der Kirchen in
einem breiten Spektrum)

• zeigen, dass die Kirchen eine starke
Stimme haben („Wir sind viele“)

• unsere Verbundenheit mit dem globalen
Süden und Verantwortung für den Klima-
wandel klar zum Ausdruck bringen (aufgrund
der vielfältigen Beziehungen zu Partnerkir-
chen und -organisationen und unserer Solida-
rität).

Wir handeln nicht alleine, sondern unter-
stützen als Teil eines breiten zivilgesellschaft-

Zur Bundestagswahl 2021: Globale Klimakrise ins Zentrum
Eine Initiative des Ökumenischen Netzwerks für Klimagerechtigkeit, 

„Churches for Future“ und der Klima-Allianz

lichen Bündnisses nachdrücklich die Forde-
rungen der Klima-Allianz, in der unter ande-
rem Misereor Mitglied ist, und solidarisieren
uns als „Churches for Future“ mit den Forde-
rungen von „Fridays for Future“.

Gespräch mit Bundestagskandidaten

Das Ökumenische Netzwerk regt an, dass
vor Ort, in den Wahlkreisen, Gespräche mit
den Kandidaten zu den Anliegen von Klima-
gerechtigkeit geführt werden.

Im Bereich des Bistums Trier gibt es elf
Wahlkreise, sieben in Rheinland-Pfalz und
vier im Saarland. Gruppen und Multiplika-
toren vor Ort werden gebeten zu beraten, ob
sie in den kommenden Wochen ein Ge-
spräch zu den Anliegen der Klimagerechtig-
keit mit Bundestagskandidaten in ihrem
Wahlkreis planen möchten. Das Ökumeni-
sche Netzwerk Klimagerechtigkeit und die
Diözesanstelle Weltkirche unterstützen in
der Vorbereitung und geben Hinweise zur
Gestaltung. Es wäre ein starkes Signal, wenn
eine gute Zahl von Kandidaten angespro-
chen wird!

Ansprechpartner in der Diözesanstelle
Weltkirche: Ludwig Kuhn, Telefon (0651)
7105-396; E-Mail: ludwig.kuhn@bgv-trier.de

Das Ökumenische Netzwerk Klimagerech-
tigkeit wird auf der Homepage über die
Schritte zur Vorbereitung und die Hinter-
gründe der zentralen Anliegen informieren.

www.kirchen-fuer-klimagerechtigkeit.de/ 

Auf Kurs Nachhaltigkeit

Misereor und Brot für die Welt starten die

INITIATIVEN UND VORHABEN
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Debatte im Wahljahr zu den Herausforderun-
gen der UN-Nachhaltigkeitsziele für die deut-
sche Politik mit einem Streitgespräch mit den
Generalsekretären der demokratischen Par-
teien, das am 3. März stattgefunden hat. 

Die Herausforderungen des Klimawandels
sind Teil der Debatte. Damit können die Ge-
spräche mit den Bundestagskandidaten gut
mit dieser Debatte verknüpft werden.

www.misereor.de/kurs-nachhaltigkeit/ 

In Partnerschaft für das “gemeinsame Haus” – 
Herausforderungen gemeinsam aufgreifen 
Bolivientag am 24. April bei den Heilig-Rock-Tagen

sikalisch gestaltet mit der Misa de Solidari-
dad. Ab 15.30 Uhr sind zwei digitale Ge-
sprächsrunden geplant, die das Bolivienfo-
rum mit Gesprächspartnern aus Bolivien
und aus der Trierer Partnerschaft umfassen:

15.30 Uhr Gesprächsrunde „Solidarität
und gemeinsamen Verantwortung ange-
sichts Corona“ u.a. mit dem Leiter des Ho-
spital Catolico Santa Cruz Hugo Valda und
Bischof Eugenio Coter, Vikariat Pando (an-
gefragt). Um 16.30 Uhr ist die Gesprächs-
runde „Zukunft der jungen Generation und
Klimagerechtigkeit – eine Herausforderung
für die Bolivienpartnerschaft“ geplant, die
mit dem Jugendtag der Heilig-Rock-Tage
verbunden wird.

Weitere Informationen und Aktualisie-
rungen finden Sie auf www.bolivien.bistum-
trier.de Zum Gottesdienst im Dom anmel-
den auf www.dominformation.de

In diesem Jahr werden die Heilig-Rock-
Tage des Bistums wegen der Pandemie anders
als gewohnt verlaufen: Gottesdienste finden
mit reduzierter Teilnehmerzahl statt, viele
Angebote werden als Online-Veranstaltun-
gen oder per Video-Konferenzen durchge-
führt. Das gilt auch für den Bolivientag, der
am Samstag, 24. April stattfinden wird.

Er steht unter dem Thema: In Partner-
schaft für das „gemeinsame Haus” – Heraus-
forderungen gemeinsam aufgreifen. Die An-
strengungen um ein gutes Leben für alle Men-
schen und die Sorge um die Schöpfung sowie
die Anstrengungen gegen den Klimawandel
betreffen die Partner in Bolivien – und ebenso
uns in Europa sehr konkret. Als Christen, Ge-
meinden und Kirchen wirken wir an Initiati-
ven mit, die in die Zukunft weisen wollen.

Um 14.00 Uhr wird der Gottesdienst im
Dom den Bolivientag eröffnen. Er wird mu-

Zentrale Botschaften

Das Ökumenische Netzwerk für Klimagerechtigkeit legt den Fokus auf die Forderung nach
Klimagerechtigkeit. Das heißt:

1. Die Ausrichtung der deutschen Klimaziele an der 1,5 °C-Grenze. Das Minderungsziel für
2030 muss auf 70 Prozent angehoben werden, damit Klimaneutralität bis 2040 erreichbar bleibt.

2. Die Erhöhung der Klimafinanzierung für die ärmsten und von der Klimakrise am stärksten
betroffenen Staaten zum Ausbau von 100 Prozent Erneuerbaren Energien, zur Anpassung an den
Klimawandel und zur menschenrechtsbasierten Bewältigung von Klimaschäden. 

3. Der Ausbau der internationalen Zusammenarbeit für eine sozial-ökologische Transforma-
tion auf der Grundlage der UN-Agenda 2030. Deutschland kann und muss mit gutem Beispiel
vorangehen und die Nachhaltigkeitsziele der Vereinten Nationen umsetzen.
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Aline Heitz ist seit Kurzem als MaZ-Freiwilli-
ge in Ruanda. Wegen der Corona-Pandemie hat-
te sie den ersten Teil ihres Freiwilligendienstes im
Jugend-Kloster Kirchhellen geleistet. Anfang des
Jahres bekam sie die Nachricht, nach Ruanda
ausreisen zu können.

Mwiriwe,
wie bereits im vorherigen Rundbrief ange-

kündigt, bin ich nun endlich in Rwanda, um
hier meinen Freiwilligendienst fortzuführen.

Die zehn Schwestern, drei Prä-Postulan-
tinnen, wir, die zwei Freiwilligen (Amelie
und ich) und noch einige Tiere wie Kühe,
Hunde und Katzen leben auf einem Grund-
stück mit einem großen, blumenreichen Gar-
ten, wo sich unzählige Obst- und Gemüsesor-
ten finden lassen. Amelie und ich teilen uns
hier ein Zimmer, und es ist alles sehr geräu-
mig. Außerdem gehören noch die Primary
und Nursery School und ein Health Center
dazu.

Die Schwestern hatten sich für die Zeit des
Lockdowns Dekorationsarbeiten für die Pri-
mary und Nursery School überlegt, wo wir so
auch schon die Lehrer/Innen, mit denen wir
später zusammenarbeiten, kennengelernt ha-
ben. In der ganzen Schule hängen in den Flu-
ren Pinnwände, wo wir überall entweder Bil-
der oder Worte aufgehängt haben. Nachdem
wir damit fertig waren, haben wir mit der De-
koration von der Nursery School angefangen.
Hierfür haben wir zum Beispiel alte Regen-
rohre erhitzt und dann daraus Buchstaben
oder Formen gemacht oder auch viele Bilder
mit beispielsweise Tieren gemalt.

Die Schwestern und die drei Prä-Postulan-

tinnen („werdende Schwestern“) sind alle
sehr nett und sie bringen uns die rwandische
Kultur näher. In ganz Rwanda wird Kinyar-
wanda gesprochen, weshalb die pallottinische
Gemeinschaft untereinander auch diese Spra-
che spricht, aber zusätzlich dazu können alle
auch Englisch oder Französisch, was es für uns
einfacher macht. Meine Kinyarwanda-
Kenntnisse, die ich versuche in der nächsten
Zeit zu erweitern, sind noch auf wenige Aus-
drücke begrenzt.

Wir gehen regelmäßig mit zu den Gebets-
zeiten der Schwestern, um deren Alltag ken-
nenzulernen, haben mit ihnen gekocht und
gewaschen. Für mich war und ist es sehr inter-
essant zu lernen, was typische rwandische
Speisen sind, wie zum Beispiel Ugali (Getrei-
debrei aus Maismehl), Kochbananen und
Cassava. An den bisherigen Feiern, wie zum
Beispiel Namenstagen, haben wir immer zu-
sammengesessen, gegessen und uns wurden
traditionelle rwandische Tänze gezeigt. Am
ersten Fest der „celebration of the youngst“
haben alle Generationen nacheinander einen
traditionellen Tanz gezeigt.

Amelie und ich konnten nach zwei Wo-
chen Lockdown endlich raus und die Gegend
erkunden. Masaka ist wirklich sehr schön, wir
haben schon eine Bekannte besucht und auch

AUS DER WELTKIRCHE

Endlich in Rwanda
Aline Heitz engagiert sich als Missionarin auf Zeit in Ostafrika
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die Hauptstadt Kigali erlebt, wo auch noch
die zwei Freiwilligen aus Ruhango dabei wa-
ren. Es ist wirklich sehr bunt und laut für un-
sere Ohren. Von überall hört man Musik und
alle wuseln durcheinander. Natürlich alles
unter strengen Corona-Bedingungen: Man
muss überall auf der Straße die Maske tragen,
vor dem Betreten von Geschäften oder Märk-
ten die Hände waschen und vieles weiteres.
Es ist sehr belebt, und das gefällt mir wirklich
gut. Für unsere Visumangelegenheiten mus-
sten wir diverse Male in die Stadt fahren und
auf dem Rückweg haben wir zum ersten Mal
ein Moto-Taxi genommen und der Fahrstil ist
hier sehr anders. Über die meist ungeteerten
Straßen außerhalb Kigalis und fernab der
Hauptstraßen „fliegt“ man größtenteils, weil
die Schlaglöcher in kurzen Abständen aufein-

ander folgen. Egal ob mit dem Moto, dem
Auto oder Bus, ein Nickerchen während der
Fahrt kann man wohl vergessen.

Ich bin wirklich dankbar für das Glück, in
Rwanda sein zu können. Auch wenn ich
noch nicht meine endgültige Arbeit antreten
kann, fühle ich mich bereits sehr wohl und
freue mich auf alle Möglichkeiten, die sich
uns noch bieten (zum Beispiel den Gitarren-
unterricht in der Schule). Alles, was ich bis-
her sehen und erleben durfte, ist unglaublich
und einfach wunderschön. Egal ob es die grü-
ne, hügelige Landschaft durchzogen von
Sumpfgebieten oder die Märkte sind, ich ge-
nieße meine Zeit hier bereits sehr und bin auf
die kommende Zeit gespannt.

Herzliche Grüße aus dem Land der tau-
send Hügel, Aline Heitz

Spielerisches Lernen in Ruhango
Jacqueline Multrus über „die letzten Tage in Friedberg und die Ankunft in Ruanda“

Jacqueline Multrus arbeitet im Programm
Missionar/In auf Zeit (MaZ) in Ruanda. Wegen
des Coronavirus begann sie ihren Dienst zunächst
in Friedberg in Deutschland. Sie schreibt über die
Ankunft in ihrer zweiten Einsatzstelle.

Meine Reise nach Ruanda:

Meine Reise nach Ruanda war alles andere
als unkompliziert. Wo fange ich denn am be-
sten an zu erzählen …

… Also eigentlich sollte es für uns alle sechs
Freiwillige am 20.1.2021 morgens um 6:55 Uhr
losgehen. Ich bin mit meinen Mitfreiwilligen
Aline und Felix am Frankfurter Flughafen ge-
wesen und dann hieß es, wir dürfen nicht flie-
gen, weil unser Corona-Test zu alt sei, um in
den Niederlanden einreisen zu dürfen. Für Ru-
anda wäre es kein Problem gewesen, da der
Test dort 120 Stunden alt sein durfte.

Also haben wir unsere anderen Mitfreiwil-
ligen angerufen. Zwei meiner Mitfreiwilligen
sollten von München aus starten und eine
von Düsseldorf. Bei den zweien aus München
war es genau dasselbe Problem: Der Corona-
Test war zu alt. Meine Mit-MaZlerin Louisa
hat ihren Test zum Glück erst am Montag ge-
macht, sodass sie von Düsseldorf aus erstmal
alleine die Reise nach Ruanda angetreten ist.
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Für uns fünf hieß es erstmal wieder nach Hau-
se fahren und abwarten. Nachmittags stand
fest, dass es am 23.1.2021 endlich losgehen
sollte.

… Am 23.1.2021 standen wir alle wieder
am Flughafen. Über die Nacht hatten sich
wieder die niederländischen Corona-Bestim-
mungen geändert. Man musste nun auch
noch einen Schnelltest vorweisen können,
welchen wir allerdings hatten, da wir am Vor-
abend von den Verantwortlichen des MaZ-
Programms informiert wurden. So konnte
noch alles organisiert werden, sodass wir alle
einen Schnelltest vorliegen hatten.

Aber es hat nichts gebracht: Der Flug von
Frankfurt nach Amsterdam wurde gecancelt,
weil nicht genügend andere Passagiere es ge-
schafft haben, sich so kurzfristig einen
Schnelltest zu organisieren. Meine Mitfrei-
willigen Amelie und Franzi konnten von
München aus starten.

Felix, Aline und ich haben, zusammen mit
unseren Eltern und den Verantwortlichen des
MaZ-Programms, lange überlegt, wie wir
noch am selben Tag nach Kigali reisen kön-
nen.

So haben wir unseren Flug auf Turkish
Airlines umgebucht und sind von Frankfurt
aus über Istanbul nach Kigali gereist. So sind

wir am Sonntagmorgen um 1 Uhr in Kigali
gelandet. Am Flughafen stand der Transfer
zum Quarantänehotel schon bereit. Nun mus-
ste ich auf das Ergebnis von meinem Corona-
Test am Flughafen Kigali warten. Im Quaran-
tänehotel haben wir dann auch Amelie und
Franzi getroffen, die schon seit dem Vorabend
im Hotel waren.

Vom Hotel aus wurden Aline, Amelie und
ich von Sr. Angeline, der Provinzoberin der
Pallottinerinnen in Ruanda, die in
Masaka/Kigali lebt, abgeholt, denn ich konn-
te nicht direkt an meine Einsatzstelle nach
Ruhango, weil in der Hauptstadt Kigali mo-
mentan ein richtig harter Lockdown herrscht.
Man darf tagsüber nur auf die Straße mit einer
„Special Permission“. Selbst zum Einkaufen
von Lebensmitteln benötigt man diese.

In Masaka/Kigali angekommen wurden
wir drei herzlich von den anderen Schwestern
empfangen. Dort haben wir dann auch Louisa
getroffen, die schon seit Donnerstag bei den
Schwestern war.

Dort war ich dann bis Dienstag. Die
Schwestern aus Ruhango haben eine „Special
Permission“, bekommen, um Louisa und mich
abzuholen.

Die Fahrt von Masaka nach Ruhango hat
etwa eineinhalb Stunden gedauert. Dabei
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Sie wurden schon dringend in der größten
bolivianischen Stadt, Santa Cruz, erwartet:
Zwei Beatmungsgeräte aus Deutschland, die
im katholischen Krankenhaus des Erzbistums
das Leben von Corona-Patienten retten sol-
len. Das deutsche Bundesgesundheitsministe-

rium hatte der Bolivienpartnerschaft des
Bistums die Geräte zur Verfügung gestellt, um
die Intensivbehandlung von schwer erkrank-
ten Covid-19-Patienten in Bolivien zu ver-
bessern. Von hier wurden sie dann nach Boli-
vien gesandt.

konnte man schon viel sehen: die hügelige
Landschaft, die sehr grüne Natur, die Men-
schen etc. Besonders beeindruckt hat mich
der Fahrstil unseres Fahrers. Dieser ist 100
Stundenkilometer gefahren, obwohl eigent-
lich 50 Stundenkilometer erlaubt waren. An
allen Provinzübergängen standen Polizisten
und haben stichprobenartig nach der Special
Permission gefragt.

Gegen Abend sind wir in Ruhango ange-
kommen und wurden von den Schwestern
und Postulantinnen sehr nett empfangen. Sr
Dative, die für Louisa und mich zuständig ist,
hat uns unsere Zimmer gezeigt. Anschließend
haben wir mit ihr, den anderen Schwestern
und den Postulantinnen zusammen gegessen.

Am Sonntag wurde für Louisa und mich
extra eine kleine Willkommens-Feier veran-
staltet. Es kamen sogar die vier Pallottiner
von nebenan. Es wurde sehr groß aufgetischt
und neben zahlreichen Softdrinks gab es lek-
kere, lokale Speisen wie zum Beispiel Cassa-
va-Brot (Brot welches aus Maniok hergestellt
ist). Es war ein sehr schöner Abend mit zahl-
reichen lustigen und interessanten Gesprä-
chen.

Meine Aufgabe in Ruhango:

In Ruhango, etwa 15 Gehminuten von
unserem Haus entfernt, ist die Saint Vincent
Pallotti School Ruhango. Es ist eine Nursery-

School (Vorschule) für Kinder im Alter von
zwei bis sechs Jahren. Insgesamt besuchen 103
Kinder die Schule. Die Klassen sind in Baby-
Class (von zwei bis drei Jahren), Middle-Class
(Vierjährige) und Top-Class (von fünf bis
sechs Jahren) eingeteilt.

Bevor ich die Schule betrete, wird mir auf-
grund von Corona Fieber gemessen und ich
muss mir gründlich meine Hände desinfizie-
ren. 

In allen Jahrgangsstufen lernen die Kinder
Englisch, Französisch, Lesen und Schreiben.
Also nicht wie in Deutschland, wo die Kinder
in diesem Alter noch den Kindergarten besu-
chen. Ich unterstütze die Lehrerinnen in den
Klassen beim Frühstück verteilen und beim
Unterrichten, wobei es eher spielerisches Ler-
nen ist. Dabei lerne ich vor allem die Landes-
sprache Kinyarwanda.

Um 13 Uhr helfe ich den Kindern, in die
Schulbusse zu steigen. Eine weitere Aufgabe
von mir ist es, im Office mitzuhelfen. So habe
ich für die einzelnen Klassen alphabetisch
sortierte Listen erstellt und die Handynum-
mern jedes einzelnen Elternteils in die Kon-
taktliste hinzugefügt, um damit klassenspezifi-
sche WhatsApp-Gruppen zu erstellen.

Von meinen weiteren Erfahrungen in Ru-
anda werde ich in meiner nächsten Rundmail
berichten. Bis dahin „Murabeho“ aus Ruhan-
go! Jacqueline Multrus

Hilfe für Corona-Infizierte in Bolivien
Zwei Beatmungsgeräte für COVID-Station im Hospital Católico Santa Cruz
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Das Hospital Católico hat seit dem Aus-
bruch der Pandemie in Bolivien vor einem
Jahr begonnen, eine eigene Abteilung für Co-
rona-Infizierte aufzubauen. Inzwischen gibt es
dort 39 Betten, darunter zwölf Intensivplätze
und sechs Notfallbetten. Zur Sauerstoffver-
sorgung wurde eine zentrale Anlage einge-
richtet. Die Initiative des Krankenhauses ist
dringend nötig: Da die Kapazitäten der Kran-
kenhäuser nicht ausreichen, sterben Infizierte
zum Teil unversorgt.

Bisher wurden in Bolivien über 216.000
COVID-19-Infektionen erfasst, 10.379 Men-
schen starben im Zusammenhang mit Coro-
na. Dabei wird von einer deutlich höheren
Dunkelziffer aufgrund mangelnder Testkapa-
zitäten ausgegangen.

Die Corona-Pandemie trifft die Menschen
in Lateinamerika jedoch nicht nur wegen der
medizinischen Unterversorgung hart, son-
dern auch wegen der angespannten wirt-
schaftlichen Lage. Die Mehrheit der Bevölke-
rung verdient ihr Geld als Tagelöhner, als
Verkäufer auf Straßen und Märkten oder als
Dienstleister – fallen diese Einnahmen auf-
grund von Ausgangssperren und Restriktio-
nen weg, bedeutet das schlichtweg Hunger für
viele Familien, da das Geld für Nahrungsmit-
tel fehlt. Die bolivianischen Partner unter-
stützen die Menschen vor Ort durch die Ver-
sorgung mit Schutzkleidung und Masken, bei
der medizinischen Ausstattung sowie in der
Nothilfe durch Suppenküchen und das Ver-
teilen von Lebensmittelpaketen.
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„Lokale Kirchenentwicklung“ 
an den Heilig-Rock-Tagen

Save the date: Sonntag, 18. April 2021 – In-
fos, Austausch, Gespräche, Begegnung, Impulse
... zum Thema „Lokale Kirchenentwicklung“!

Ökumenischer Pilgerweg 
für Klimagerechtigkeit

19. April, 14 bis 15 Uhr, Trier, Nähere In-
formationen: Barbara Schartz, KEB Themen-
schwerpunkt Schöpfung, Telefon (0651)
993727-10

Heilig-Rock-Tage: Bolivien-Tag am 24. April
Beim Bistumsfest ist die Bolivienpartner-

schaft in diesem Jahr in besonderer Weise
vertreten: Am Bolivien-Tag am 24. April
freuen wir uns auf eine Podiumsdiskussion
und verschiede Workshops – auch zum
Selbst-Anpacken. Weitere Informationen
finden Sie auf den Seiten der Bolivienpart-
nerschaft: bolivien.bistum-trier.de.

Vernetzungstreffen 
„Lokale Kirchenentwicklung“

Das diesjährige Vernetzungstreffen zum
Thema „Lokale Kirchenentwicklung“ findet
am Samstag, 19. Juni 2021 statt. Eingeladen
sind alle engagierten Christinnen und Chri-
sten im Bistum Trier, die mit dem Thema
„Lokale Kirchenentwicklung“ unterwegs sind
oder sich dafür interessieren. Das Treffen fin-
det von 9.30 bis 17.30 Uhr im Kelterhaus
Schorlemer in Zeltingen statt und bietet ne-
ben vielen Gesprächs- und Austauschmög-
lichkeiten auch inhaltlich Impulse. Nähere
Infos bei den Mitgliedern der LoKiE-Gruppe
in der PG Bernkastel-Kues unter loki-
bks@web.de oder bei Tomasz Welke, to-
masz.welke@bgv-trier.de und Nicole Hau-

Grommes, nicole.hau-grommes@bgv-trier.de.

16. Juli – 7. August 2021: 
Begegnungsreise nach Bolivien

Die Begegnungsreise in unser Partnerland
war ursprünglich für das vergangene Jahr ge-
plant. Aber: aufgeschoben ist nicht aufgeho-
ben! Vom 16. Juli – 7. August 2021 machen
wir uns auf den Weg in unser Partnerland.
Wenn Sie Interesse haben oder Informatio-
nen benötigen, melden Sie sich gerne unter:
katharina.nilles@bgv-trier.de / Telefon
(0651) 7105-395.

Anmerkung: Jetzt im Frühjahr ist es
schwierig abzusehen, wie sich die Corona-Si-
tuation bis zum Sommer entwickelt. Über die
Durchführbarkeit der Reise wird daher erst
Mitte April endgültig entschieden.

Newsletter Weltkirche: Schon abonniert?
Im Newsletter der Diözesanstelle finden

Sie aktuelle Ankündigungen zu Veranstal-
tungen und Aktionen. Außerdem erhalten
Sie Hinweise auf digitale Angebote. Zu abon-
nieren ist er unter: https://www.bistum-
trier.de/no_cache/meta-1/newsletter/

Ausstellung „Kein Friede am Rand von Eu-
ropa“ – Momentaufnahmen aus dem Kon-
fliktgebiet in der Ost-Ukraine

5. Juni bis 15. Juli – Pfarreiengemeinschaft
Münstermaifeld

Die großformatigen Photographien zeigen,
wie sehr die Menschen, die im Osten des Lan-
des leben, unter dem Krieg in ihrer Heimat lei-
den. Aufgenommen wurden die Bilder von Pro-
jekt-Partnern des katholischen Osteuropa-
Hilfswerks Renovabis. Weitere Informationen:
Pfarrbüro Münstermaifeld, Tel: 02605 – 739, E-
Mail: pfarramt.muenstermaifeld@t-online.de

TERMINE
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Liebe Leserinnen und Leser 

des DWK-Rundbriefes, 

nach sieben Jahren als Sekretärin in der Di-
özesanstelle Weltkirche Trier darf ich mich
mit meinen 47 Jahren neuen beruflichen Her-
ausforderungen im Arbeitsbereich „1.5 Zen-
trum für Stiftungen und Fundraising“ als Sach-
bearbeiterin stellen. Ich freue mich, „neue
Schritte wagen zu dürfen“ und mich im neuen
Aufgabenbereich einbringen zu können. 

Natürlich verlässt man nicht gerne das ge-
wohnte Arbeitsumfeld, liebgewonnene Kolle-
ginnen und Kollegen, aber es steckt wohl in
der Natur eines jeden Menschen, dem Ruf der
persönlichen Weiterentwicklung zu folgen.
Die vielseitigen Aufgaben innerhalb der
Weltkirche, die weltweiten Kontakte zu
Menschen in den unterschiedlichsten Län-
dern und Kulturen werden mir sicherlich feh-
len – nicht unerwähnt bleiben „meine lieben
Missionarinnen und Missionare“, deren Be-
richte, Gebete und Heimatbesuche mir stets
ein Herzensanliegen waren. Besonders viel
Spaß und Freude hatte ich alljährlich beim
Ideensammeln und bei den Überlegungen,
mit welchen Geschenken wir denn zu
Weihnachten die Missionarinnen und Mis-
sionare überraschen werden. Ich möchte
mich bei allen ganz herzlich bedanken, die
mit mir in den vergangenen Jahren für die
Aufgaben der Diözesanstelle Weltkirche ge-
wirkt und gelebt haben, sei es in den Berei-

chen missio, Adveniat, Sternsinger, Misereor,
Renovabis, Bolivienpartnerschaft oder auch
der Unterstützung von den Trier-stämmigen
Missionarinnen und Missionaren im Aus-
land. Ich bin nicht „aus der Welt“, habe nur
intern im Bistum gewechselt und bleibe mit
der Weltkirche weiterhin verbunden. 

Ich wünsche allen, die mich kennen und
die ich kennenlernen durfte, gut durch die
Pandemiezeit zu kommen und dass wir alle ge-
sund bleiben! 

In Verbundenheit 
Ihre Sandra Link

Abschied von der Diözesanstelle Weltkirche 
und Arbeitsaufnahme im Zentrum für Stiftungen und Fundraising.

ZUR PERSON
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Alberto Acosta: Buen vivir – Vom Recht auf ein gutes Leben 

Das kleine Königreich Bhutan hat mit sei-
nem „Bruttosozialglück“ eine eigene Formel
für Glück entdeckt. In Lateinamerika schickt
sich nun Ecuador an, jenseits materiell ge-
prägter Gesellschaftsentwürfe einen eigenen
Weg aufzuzeigen: „Sumak kawsay“ lautet in
der indigenen Sprache Quechua die Entspre-
chung für das viel beschworene gute Leben -
das Recht auf dieses friedvolle Zusammenle-
ben mit der Natur ist sogar in der Verfassung
des Landes verankert. 

„Sumak kawsay“ – oder auf Spanisch
„Buen vivir“ – ist ein zentrales Prinzip in der
Weltanschauung der Völker des Andenraums
und kann als „Zusammenleben in Vielfalt und
Harmonie mit der Natur“ verstanden werden.
Die Anknüpfungspunkte zu westlichen Vor-
stellungen über Nachhaltigkeit und Suffizienz
sind unübersehbar – die Konfliktpunkte mit
der im westlichen Kapitalismus herrschenden
Wachstumsgesellschaft ebenfalls.

Das Buch von Alberto Acosta, einem der
bedeutendsten Impulsgeber für die Idee des
„Buen vivir“, bietet viele Denkanstöße, um
unser Verständnis von Gesellschaft, Natur
und Wirtschaft neu zu durchdenken.

ISBN: 978-3-86581-705-1
Softcover, 224 Seiten, 16,95€

LESENSWERT
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